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Der Toyota ächzt und scheppert. Die Staub-
fahne, die er hinter sich herzieht, ist kilome-
terweit zu sehen.DerGeländewagen rumpelt
über die C 43, eine der zahllosen Schotterpis-
ten in Namibia, die nach knapp 200 Kilome-
tern bei den Epupa-Wasserfällen am nami-
bisch-angolanischen Grenzfluss Kunene en-
det. Wir sind im Kaokoveld, weitem Busch-
land, dasvon imHitzedunst aufragenden, zer-
klüftetenBergketten flankiertwird.Die nami-
bische Landkarte weist sie als Ehomaberge
im Nordosten und Steilrandberg im Westen
aus. Klingt sehr deutsch, obwohl dieser Land-
strich die Heimat der Himba ist, einem der
wenigen afrikanischenVölker, die versuchen,
an ihrem traditionellen Lebensstil festzuhal-
ten. Mehr oder weniger erfolgreich.

Nach einer guten halben Stunde biegt As-
ser, der junge Herero, der für das Opuwo
Country Hotel Exkursionen führt, nach links
ab. Zwischen grünen Mopanebäumen und
staubig-vertrocknetem Buschwerk schlän-
geln sich Fahrspuren zu einem Himbadorf.
Hinter dem mannshohen Zaun aus Stöcken
und Zweigen tauchen jene Frauen auf, die in
westlichenMagazinen und Bildbänden faszi-
nieren: rotbrauneHaut, bloßeBrüste, aufwen-
digeHaartracht, ein ebenso stolzeswie selbst-
bewusstes Auftreten.

An einer kleinen Feuerstelle thront eineMut-
ter, um sie wuseln zwei Kinder. Die Töchter
kokettieren mit westlichen Namen: die
17-Jährige nennt sich Maria, die 14-Jährige
verkündet, Bonita zu heißen. In den Töpfen
kochenKohlundMaisbrei, der immerwieder
umgerührt wird. Die Mädchen widmen sich
derHaarpflege, für dieBesucher ist nicht klar
erkennbar, ob sie es um der Vorführung wil-
len oder als tägliche Morgentoilette tun. Das
Ergebnis ist eindrucksvoll. Künstliche Zöpfe
enden in buschigen Quasten, auf dem Kopf
befestigt mit Lehmplättchen und verziert mit

fantasievollem Zierrat aus Holz, Metall oder
Plastik.

Unter einem schattenspendenden Dach
mahlt eine andere Himbafrau im rhythmi-
schen Vor und Zurück ihr Maismehl. Im
Haupthaus demonstriert Maria das typische
Pflegeritual der Himbafrauen. Kleine rote
Steinbrocken werden, dem Mais vergleich-
bar, auf einer Steinplatte zu Pulver zerrieben.
Vermengt mit Butterfett entsteht eine inten-
siv rot färbendePaste, mit der die FrauenTag
für Tag ihren Körper einreiben. Waschen ist
ihnen fremd. Die rote Paste verleiht ihrer
Hautnicht nurmatt-samtigenGlanz, sondern
schützt sie auch vor der Sonneneinstrahlung
und dem Austrocknen. Unangenehme Aus-
dünstungen des Körpers werden mit Himba-
parfüm bekämpft. In kleinen Schalenwerden
Kräuter und Rinde glühender Holzkohle bei-
gegeben, und der würzige Rauch wirkt als
Deodorant für die Achselhöhlen ebenso wie
für die intimen Körperregionen.

Jedes Himbadorf ist nach einem traditio-
nellenMuster angelegt. Vor demHaupthaus,
dem Otjizero, hat das heilige Feuer seinen
angestammten Platz. In der verlängerten
Linie liegt der Eingang zum Rinderkral. Die
Tiere sindder ganze Stolz desVolkes, die eth-
nischdenHereroszuzurechnensind. Siemes-
sen ihren sozialen Status auch an der Größe
ihrerRinderherden.DieverzwickteStammes-
geschichte hat überliefert, dass der Name
Himbaursprünglichbedeutete: „die sichbrüs-
tenden“ – mit großen und fetten Rinderher-
den. Siewerden von denMännern desDorfes
gehütet und auf die Weide getrieben. An ei-
nem gewöhnlichen Morgen trifft man des-
halb in einemHimbadorf keineMänner.

Beherrscht wird dieMitte des Dorfes vom
Grab des einstigen Dorfältesten, einem rei-
chen Mann – wie nicht nur am teuren Grab-
stein zu erkennen ist, sondern auch an der
Menge der aufgeschichteten Rinderhörner
am Kopfende der Grabstelle. Sie geben Aus-
kunft über die reichliche Zahl der Tiere, die
zu Ehren des Verstorbenen ihr Leben lassen
mussten. Bemerkenswert ist dies vor allem,
weil Herero und Himba nicht dazu neigen,
ihre wertvollen Rinder selbst zu verzehren,

denen man nachsagt, so viel zu kosten wie
hierzulande ein Gebrauchtwagen.

Die Himbafrauen sind es, die das kultu-
relle Erbe ihres Volkes hüten und bewahren.
Die Männer, die man im Provinzörtchen
Opuwo sieht, erliegen oft den Versuchungen
der modernen Zeit: Sportschuhe an den
Füßen, grell bedruckte T-Shirts, Jeans und
einen ausgeprägten Hang zu alkoholischen
Getränken. Die Frauen dagegen stolzieren
halbnackt durch Opuwo, ihre Kinder in Tü-
chern auf demRücken.Und siemachen keine
Zugeständnisse an die westlich-förmliche
Kleiderordnung, wenn es sie in die Haupt-
stadtWindhuk verschlägt.

Den Regierenden des noch jungen Staates,
der erst vor 20 Jahren selbstständig wurde,
ist dieses vermeintlich rückständige Volk ein
Dorn imAuge. Auchweil dieHimba sich dem
Freiheitskampf gegen Südafrika verweiger-
ten, werden sie mit Nichtachtung gestraft.
Die Touristen zieht es dagegen zu diesem
urwüchsigen Stamm, der den nostalgischen
Wunsch nach Sozialromantik befriedigt.

Der Besucher kann sich einer gewissen
Scheu gegenüber dem,was er sieht, nicht ent-
ziehen: ziehen die Himbafrauen nur eine
Showab oder gewähren sie großzügig Einbli-
cke in ihren exotisch wirkenden Alltag? Eth-
nologen wiegeln ab. Ihre Neugier soll den
Touristennichtpeinlich sein.DieWienerKul-
turanthropologin Ingrid Thurner ist über-
zeugt, viele Minderheiten machten erstmals
im Laufe ihrer Geschichte die Erfahrung,
dass ihre Lebensweise nicht geschmäht, son-
dern bewundert wird. Das verleihe ihnen
Stolz und ein neues Selbstbewusstsein.

Bevorwiruns vonMariaundBonita verab-
schieden, haben wir eine Halskette, Armbän-
der und einen Behälter aus Kuhhorn gekauft,
in dem rote Himbapaste angerührt worden
ist. Und Asser hat aus dem Geländewagen
zwei Säcke Maismehl ausgeladen und ein
paar FlaschenWasser. Denn auch Geschäfts-
tüchtigkeit kann ein traditioneller Wert sein.

Anreise
Air Namibia fliegt sechsmal in der Woche ab Frank-
furt in neuneinhalb Stunden direkt nach Windhuk. Je
nach Saison kosten Hin- und Rückflug zwischen 800
und 1150 Euro (www.airnamibia.com). Opuwo er-
reicht man entweder mit dem Buschflugzeug oder
mit einem Mietwagen, die in Namibia sehr teuer sind
(zwischen 80 und 120 Euro pro Tag), weil das Unfall-
risiko – vor allem für Nichteinheimische – sehr groß
ist. Opuwo kann auf einer asphaltierten Straße, aber
auch auf unbefestigten, landschaftlich reizvolleren
Schotterpisten angefahren werden.

Veranstalter
Diverse Reiseveranstalter bieten Gruppenreisen nach
Namibia an (etwa Studiosus oder Djoser). Individu-
elle Touren können bei Afrika Reisen Exklusiv
(www.afrika-reisen-exklusiv.com), Elefant-Tours,
Karawane-Reisen oder Afri-Reisen gebucht werden.

Unterkunft
In Opuwo kommt für Übernachtungen das Opuwo
Country Hotel (www.namibialodges.com) infrage.
Es liegt auf einer Anhöhe über der Stadt. Doppelzim-
mer kosten inklusive Frühstück zwischen 150 und 190
Euro pro Nacht. Das Hotel vermittelt auch einheimi-
sche Führer, mit denen man ein Himbadorf besuchen
kann.

Allgemeine Informationen
Namibia ist ein vergleichsweise sicheres Reiseland.
Die Haupttouristenströme bewegen sich in Richtung
Etoscha-Pfanne, einem der schönsten und wildreichs-
ten Naturschutzgebiete Afrikas. Westlich der Eto-
scha-Pfanne liegt das Kaokoveld. Eine Reise zu den
Himba lässt sich leicht mit dem Besuch der Etoscha-
Pfanne verknüpfen, oder umgekehrt. Bei einer Rund-
reise durch das nordwestliche Namibia empfehlen
sich auch Abstecher zum Brandberg (Felsmalereien),

zum Cape Cross (riesige Robbenkolonien) und nach
Swakopmund, das an eine deutsche Kleinstadt erin-
nert.

Preise
Das Preisniveau in Namibia ist dem in Deutschland
vergleichbar. Selbstverpfleger können preisgünstig
leben. Die Landeswährung ist der Namibische Dollar.
1 Namibischer Dollar entspricht etwa 0,10 Euro.
Abendbüfett im Opuwo Country Hotel:  14 Euro
Ein namibisches Bier aus Windhuk:  1,50 Euro
Ein Glas Gin Tonic:  2,50 Euro

Was Sie tun und lassen sollten
Auf keinen Fall als deutscher Tourist in Namibia ver-
gessen, dass viele, und nicht nur weiße Namibier,
Deutsch sprechen oder verstehen. Es verbietet sich,
schwarze Servicekräfte als „Boy“ zu titulieren, was
an unselige Kolonialzeiten erinnert.
Auf jeden Fall Andenken kaufen. In Namibia werden
viele Edelsteine wie Turmaline gefunden. Man kann
sie nicht nur günstig in Windhuk und Karibib erwer-
ben, auch an vielen Überlandstraßen stehen improvi-
sierte Verkaufsstände, an denen hübsch anzuschau-
ende Mineralien und origineller Schmuck feilgeboten
werden. Touristennepp ist selten.

ImHinterland vonNamibia lebt das Volk derHimba. Sie halten an ihrem traditionellen Lebensstil fest. Doch das vermeintlich rückständige
Volk ist offen für Besucher. EineReise in die Vergangenheit des SchwarzenKontinents.

Ein Leben wie in der Urzeit: Himbafrau mit Baby.  FOTO: BILDAGENTUR-ONLINE/TIPS-IMAGES
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Der Stamm befriedigt denWunsch
nach afrikanischer Sozialromantik

Namibia
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Künstliche Zöpfe enden
in buschigen Quasten

Italienischer Hochgenuss

Sie wollen im Urlaub aktiv sein und gleichzeitig unvergessliche 

Tage mit der ganzen Familie erleben? Dann reisen Sie ins 

Trentino, wo die Spieler des FC Bayern ihr Trainingscamp 

verbringen. Entdecken Sie zu Fuß oder mit dem Mountainbike 

die Dolomiten und den Gardasee, und buchen Sie Ihren Urlaub 

auf visittrentino.it/aktivurlaub.

Trentino. Stärkt die Muskeln, 
wärmt die Herzen.

TRENTINO. DIE TRAININGSREGION DES FC BAYERN.
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